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Die Bekenntniſſe des Johann Stauſſ. 
(Nach der Darmſtaͤdter Stg.“) 

Am 3. Juni d. J. war Johann Stauff an 
die Straf⸗ und Beſſerungs⸗Anſtalt Marienſchloß zu 
lebenslänglicher Haft abgegeben worden. Bei ſeiner 
Ankunft daſelbſt zeigte er eine gewiſſe devote Un⸗ 
terwürfigkeit. Bald darauf bat er, daß ein ſicherer 
Heinrich Schäfer, welcher am 6. Juni nach Marien⸗ 
ſchloß gebracht werde und der ſchon in Darmſtadt 
ſein Zimmergenoſſe geweſen ſei, mit ihm die Haft 
theilen dürfe; der ankommende Schäfer ſtellte das 
gleiche Erſuchen, und man entſprach dieſem, und 
wurden dem Stauff auch religibſe und Unterhal⸗ 
tungsbücher gegeben. Bis dahin hatte Stauff ime 
mer von ſeiner Unſchuld geſprochen, und zwar mit 
einem gewiſſen offenen und dünkelhaften Benehmen, 
welches jene wahrſcheinlich bezeugen ſollte, und in 
dieſer Weiſe verfaßte er ſchon am 1. Juli ein Pro- 
memoria, das er als Gnadengeſuch an Se königl. 
Hoheit den Großherzog abzuſenden bat, welches 
nur Betheuerungen ſeiner Unſchuld und offenbar 
ein neues Geſpinnſt von Unwahrheiten entbielt. 
Die höchſte Entſcheidung ließ ſich vorausſehen, und 
als dieſe abſchläglich erfolgte, nahm Stauff die Ver⸗ 
kündigung des Beſcheides mit großer Faſſung auf. 
Am 8. Auguſt erfolgte durch Schäfer Anzeige, 
daß Stauff ſich nunmehr entſchloſſen habe, in einem 
neuen Gnadengeſuch das offene Bekenntniß ſeiner 
Schuld abzulegen. 
fo wie am 11. d. M. während des Gottesd'enſtes 


ſehr nachdenklich, viel blaſſer als ſonſt, die Stirn 


gerunzelt, in feinem Aeußeren die ſichtbaren Spu- 
ren inneren Kampfes. Am 14. überreichte Schä⸗ 
fer, Namens des Stauff, das neue Gnadengeſuch 
des letzteren (Bekenntniſſe allgemeiner Art enthal⸗ 
tend und um Erlaß der Strafe unter Bedingung 
der Auswanderung nach Amerika bittend), ſo wie 
ein Schreiben an den Grafen Görlitz, und fügte 
bei, Stauff wünſche fehr den Direktor der Strafe 
anſtalt zu ſprechen. Als Stauff vor dieſem erſchien, 
erklärte er ſich bereit, ausführlichere Geſtändniſſe ab⸗ 
zulegen, ſo wie alle Umſtände, ſo weit fein Gedächt⸗ 
niß reiche, mitzutheilen; und dieſes Mal zeigte ſich 
Stauff fo zerknirſcht und in Thränen zerfloſſen, 
daß man ſeiner Reue Glauben ſchenken konnte, aber 
um ſeines überaus bewegten Zuſtandes ihm Faſſung 
gönnen und die Oepoſition auf die nächſten Tage 
anberaumen mußte. 


Stauff war an dieſem Tage, 


Als er zu dieſem Zwecke am 16. vor dem 
Direktor Calmberg wieder erſchien, war ſein innerer 
Zuſtand von dem vorangedeuteten merklich verſchie⸗ 
den: er zeigte ſich ruhig, und neben ſeiner üblichen 
Devotion batte eine Art von Keckheit Platz genom⸗ 
men; er erwähnte ſeiner That, die er nunmehr zu, 
gab, nicht mit reuiger Selbſterkennung und Buße, 
ſondern mit leichtfertiger Gleichgültigieit, und meinte 
dafür ſchon hinlänglich gebüßt zu haben. Die Grä- 
fin, die er jetzt ſeine Wohlthäterin nannte, habe 
ihm längſt verziehn, denn in feinen Träumen er⸗ 
ſcheine ſie ihm in freundlichen Geſtalten; der Graf 
aber und die Menſchen würden ihm verzeihen, wenn 
fie hörten, daß er die Gräfin nicht abſichtlich ges 
mordet habe. Während das Protocoll niedergeſchrie— 
ben wurde, führte er Reden und Fragen über an⸗ 
dere gar nicht dahin gehörige Dinge. — Wir er- 
füllen unſer gegebenes Verſprechen, indem wir den 


ſchien die Gräfin auf der Schwelle des Cabinets 
und eilte auf ihn zu; was ſie ihm zugerufen, wiſſe 
er nicht mehr, aber der Schreck vor den Folgen und 
die Beſorgniß, durch einen Lärm der Gräfin nach 
außen ergriffen zu werden, babe ihn nur mit dem 
Gedanken: wie ſich retten? erfüllt, und in dieſem 
habe er die Gräfin mit Kraft am Halſe gefaßt und 
ibr beide Daumen in die Gurgel gedrückt. Sie 
ſuchte ſich loszumachen, verwundete ihn, jedoch nur 
unbedeutend, an dem Ringfinger; er mußte für ei⸗ 
nen Augenblick ſogar mit einer Hand loslaſſen, 
aber bei dieſem Widerſtand ſtrengte er ſich an, 
nur um ſo feſter zu halten. Der Kampf fand in 
der Nähe des Sekretairs Statt. Nach 5 — 7 
Minuten ſah er die Augen der Unglücklichen feſt ge- 
ſchloſſen, ihr Antlitz dunkelroth, und fühlte ihre 
Glieder erſchlaffen, er ſah, daß ſie todt war; ihn 
überfiel Angſt; er ließ den Körper fallen, wobei 


Leſern nachſtehend eine ausführliche und aus verläß⸗ [der Kopf an die ſchar'e Kante der linken Ecke des 


licher Quelle geſchöpfte Mittheilung aus den neuen 
Stauff'ſchen Depoſitionen geben, dieſe ganz ihrem 
Urtheile überlaſſend. 

Indem er die Vorereigniſſe des verhängnißvollen 
Tages als bekannt vorausſetzte und darüber hinweg⸗ 
ging, gelangte Stauff zu der fünften Nachmittags⸗ 
ſtunde, um welche er der Gräfin ſeinen Abgang ins 
großherzogliche Palais melden wollte, deshalb hin 
aufging und bier die Thür ſowohl zu ihrem Vor⸗ 
als Wohnzimmer offen fand und eintrat. Im 
Wohnzimmer war die Gräfin nicht; er warf einen 
Blick in das Cabinet, deſfen Thür offen ſtandz auch 
hier ſah er Niemanden, wohl aber die Thür zu 
dem braunen Eckzimmer angelehnt, und vermuthete 
dort die Gräfin. Im Wohnzimmer war die obere 
Hälfte der den Sekretair ſchließenden Klappe herab 
gelaſſen, folglich waren die ſonſt verſchloſſenen Schub⸗ 
laden, worin er die Werthſachen der Gräfin wußte, 
leicht aufzuziehen. Gelegenheit macht Diebe; ihn 
lockten die Koſtbarkeiten, und er konnte dem Ge: 
danken, ſich hier zu bereichern, nicht wiederſtehen. 
Er öffnete die Schublade und nahm nun, wie er 
angibt, ein goldenes Bracelet, ein anderes aus 
Goldfäden, zwei weitere von Bronze, ein Paar gol⸗ 
dene Ohrringe, ein goldene Broche und eine drei— 
fache Schnur weißer Wachsperlen und ſteckte dieſe 
Sachen, deren einen Theil fein Vater ſpäter ge- 
ſchmolzen habe und die ſich faſt alle in Etuis befan⸗ 
den, in ſeine Taſchen. In dieſem Augenblick er⸗ 


Sekretairs ſchlug und eine kleine Blutwunde erhielt. 
Nun eilte er hinaus, verſchloß beide Thüren und 
lief aus dem Hauſe. Nachträglich darum befragt, 
gab Stauff an, daß die Rouleaux ſchon herabgelaſ— 
ſen waren, als er in das Zimmer trat; im Kabinet 
ſei das Rouleau auch in der Regel herabgelaſſen 
geweſen. Einen Schuh (der Gräfin, welcher im 
Cabinet gefunden worden) habe er während und 
nach ſeirer That nicht bemerkt oder vielleicht nicht 
darauf geachtet. Die geſtohlenen Gegenſtände habe 
er, vor dem Fortgehen, in ſeinem Bette verborgen. 
Auf dem Wege nach dem Palais trat er in das 
Frei'ſche Wirthshaus und ſtürzte dort drei Schoppen 
Wein hinab Das Palais betrat er um 5½ Uhr 
in der Angſt, er komme vielleicht zu ſpät; allein 
die Tafel dauerte dies Mal länger, und der Graf 
kam erſt um 6½ Uhr, wo nach Haufe gefahren 
wurde. Als der Graf ſich hier umgekleidet und 
nach oben ging, um ſeiner Frau vom Deſſert zu 
bringen, war Stauff dadurch nicht beſonders beun- 
ruhigt, weil er wußte, daß Niemand, auch der Graf 
ſelbſt nicht, bei der Gräfin durch Klopfenſſich Einlaß 
verſchaffen durfte. Wirklich kam der Graf auch bald 
herab, bemerkend, ſeine Frau müſſe ausgegangen ſein, 
gab ſeinen Zimmerſchlüſſel an Stauff ab und verließ 
das Haus um 7%, Uhr. 

Jetzt beeilte ſich Stauff, feinen inzwiſchen aus« 
geſonnenen Plan auszuführen, nämlich alle Spuren 
des Verbrechens durch Feuer zu vertilgen und ſich 
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Much ein 


Die ihr jubelt und ſingt zu der Wogen Gebraus und das Trinkhorn leert 


und als er mit einem zerſchoſſenen Arme, aber ſonſt noch rüſtig in fein vä 


an der Oſtſee, 
Nie werde die Luſt, ſo ſchäumend und friſch, in Sorge verkehrt an der Oſtſee! 
Doch ſpiegeln ſich heut' in der baltiſchen Fluth nicht allein die Gebilde 
: der Freude; 
Auch Derer gedenkt, die ein ernſterer Muth zum Kampfe bewehrt an der Oſtſee! 
Schon hat ſich das Meer von deutſchem Blut, von jugendlich heißem, 
5 geröthet; 
Statt frohen Geſang's Kanonengebrüll und das blitzende Schwerdt an der Oſtſeel 
O ihr, die ihr froh und geſellig verweilt im Schoß des gemüthlichen 
Stranddorfs! 
Der Kämpfer gedenkt für das heimiſche Recht und den heimiſchen Heerd 
f an der Oſtſee! 
Und könnt ihr nicht ſelbſt den nervigen Arm zu Schutze und Trutze erheben: 
Doch den Obolus reicht, die ihr jubelt und ſingt und das Trinkhorn leert 
an der Oſtſee! 


Margret. 
(Fortſetzung.) 

Margret war das Kind beguͤterter Eltern aus einem benachbarten großen 
Dorfe. Ihr Vater hatte unter Napoleon gedient, viele Länder geſehen, und 
mit dem verſtändigen Blicke, der dem rheinfränkiſchen Stamm eigen iſt, Men 
ſchen und Sitten beobachtet. Ueberall fand er, daß Kenntniß Macht giebt, 


diger Prüfung. 


terliches Dorf zurückkehrte, ein Weib nahm und ſein kleines Erbgut zu be 


wirthſchaften anfing, da wandte er Alles, was er geſehen und in achtſamem 


Herzen bewahrt batte, auf ſein Arbeiten an, nicht in dem neuernden Geiſte 
halber Bauernbildung, der Alles verſucht und gleich wieder aufgiebt, bevor 
es ſich als nützlich hat bewähren können, ſondern mit beſonnener und gedul- 
Zum Staunen des Dorfes trat er, der ſchlichte Mann vom 
Pfluge, in einen benachbarten Verein reicher und gebildeter Grundbeſitzer ein, 
der eben damals zur Ausbeſſerung der ſchmählich vernachläſſigten Landwirth⸗ 
ſchaft jener Gebirge zuſammentrat; gern nahmen ibn die Theoretiker auf, die 
von ſeinem ſichern Blick und ſeiner verſtändigen Erfahrung vieles lernten, 
während dagegen er von ihnen die Reſultate der neuern Wiſſenſchaft für den 
Landbau empfing und ſogleich benützte. In fünfzehn Jahren ſtand der Mann, 
der ſo klein angefangen hatte, bloß durch die Macht des Verſtandes unter den 
wohlhabendſten Leuten ſeiner Gemeinde da, und die erſt über ſeine neuen 
Bebauungsweiſen und die wunderlichen Beſſerungen und Futterkräuter lachend 
den Kopf geſchüttelt, beeiferten ſich jetzt von ihm zu lernen. Man wählte 
ihn zum Schöffen, und wenn er ſeine Meinung über eine gemeinſchaftliche 
Maßregel im Gemeinderath oder auch im Wirthshauſe vortrug, ſo war Alles 
ſtill, dem klaren, ſcharfen Auge, den ruhig hingeſtellten Gründen, der beredten 
praktiſchen Ausführung ſeiner Vorſchläge vermochte auch kein Gegner zu wi⸗ 
derſtehen, und er war im Geiſte der Fürſt ſeines Kreiſes, obwohl an äußerer 
Stellung und an Reichthum der alte Schultheiß noch über ihm ſtand. 
Jenen Schatz von Kenntniſſen nun, dem er ſein Lebensglück dankte, 
wollte er um jeden Preis auch ſeiner ganzen Familie ins Leben mitgeben. 


ſelbſt ums Leben zu bringen, wenn er dabei über— 
raſcht würde. Wegen des kühlen Tages hatte der 
Graf etwas Feuer im Ofen gehabt; von dieſen noch 
glimmenden Kohlen holte er, nabm Zundfpähne und 
Zündhölzer dazu und eilte hinauf, wo die Gräfin 
noch wie früher auf der rechten Seite lag. Nur 
der Weingenuß habe ihm den Muth gegeben, die 
Leiche anzuſehen und anzugreifen. Er ſtellte nun 
zuerſt einen Stuhl vor die noch geöffnete Klappe 
des Sekretairs, ergriff dann die Gräfin, deren Glie— 
der noch ganz gelenk waren, richtete ſie auf den 
vor die Klappe gerückten Stuhl, legte ihre Arme 
auf die Klappe, ſo wie man thut, um den Kopf 
darein zu ſenken, legte dirſen darauf, ſo daß ſie mit 
dem Kopf vorwärts gebeugt ſaß und mit der Bruſt, 
Armen, Hals und Kopf auf der Mitte der Sekre⸗ 
taits⸗Klappe auflag, gleichſam als ob ſie ſchliefe. 
Er ſchüttete vor den Kopf die Kohlen, Kienſpähne 
und Papier und zündete ſie an; dann legte er auf 
den Divan im Cabinet einen flammenden Kienſpahn, 
verließ die Zimmer, verſchloß fie, nahm beide Schlüſ— 
fel mit ſich und warf fie in den Abtritt. Den 
Grund zu letzterem Verfahren wiſſe er ſelbſt nicht, 
da er ſpäter die Schlüſſel leicht in den Zimmern 
der Gräfin hätte niederlegen und ſo einen günſtigen 
Umſtand für ſich haben können. — Stauff begab 
ſich nun auf ſein Zimmer, zündete hier ein Feuer 
im Ofen an und legte in dieſes die Etuis, in wel— 
chen ſich die geftohlenen Schmuckſachen befunden 
hatten. Das Feuer wollte aber nicht recht brennen, 
und verbreitete großen Dampf. Er fand, daß die 
Klappe des Ofenrohrs geſchloſſen war, öffnete dieſe 
und fo flog der zurückgehaltene Rauch mit einmal 
hinaus, den wohl Hauptmann von Stockhauſen ge 
ſehen haben mag. Mehrere in der Ofenkachel lie— 
gende Schächtelchen mit Zündhölzern habe er ver— 
geſſen, und dieſe habe man dann verkoblt vorgefun— 


den. Das von Kekules geſehene Feuer könne nur 
das auf dem Divan angezündete geweſen ſein. 


Durch die in den Zimmern der Gräfin angezünde— 
ten Feuer wollte Stauff nur die Spuren ſeines 
Verbrechens vernichten, nicht bedenkend, wie weit 
ſich dieſe Feuer ausdehnen könnten, und er wider— 
ſprach allen etwa auf Anderweitiges bezüglichen 
Muthmaßungen und Annahmen. Als Frau Schiller 
im Hauſe erſchien, will Stauff weder eine Mord— 
abſicht gefaßt, noch viel weniger die Gräfin ſchon 
ermordet gehabt haben. Seine Unhöflichkeit gegen 
die Schiller ſei nur ein Wiederſchein des haſtigen 
und kurzen Tones geweſen, in welchem ſie nach 
ihrem Manne gefragt. Der Glockenzug im Zim— 
mer der Gräfin, ſagte Stauff, ſei während des 
Kampfes nicht berührt worden und müſſe wohl durch 
die Gluth im Zimmer verkohlt und dann durch 
ſeine eigene Schwere herabgeriſſen ſein. Stauff 
nahm ferner alle gegen den Grafen ausgeſprochenen 
Verdächtigungen als unwahr und erdichtet zurück, 
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und bat diefen im Protokoll wegen der ihm ange 
thanenen harten Verunglimpfungen von Herzen um 
Verzeihung. Dem angeblich gegen den Grafen un— 
ternommenen Vergiftungsverſuche aber widerſprach 
er als erfunden und völlig ungegründet. — Als 
die Gründe ſeines bisberigen Läugnens führte Stauff 
an: Schaam vor den Menſchen, namentlich vor 
ſeiner Geliebten, um in deren Augen nicht als 
Mörder zu erſcheinen; dann hoffte er immer auf 
ein „Nichtſchuldig“ der Richter, da über der That 
ein großes Dunkel ſchwebte; endlich habe er in ei 
nem ihm von dem Unterſuchungs richter mitgetheil— 
ten Andachtsbuche geleſen, daß Gott ſelbſt jenen 
Sündern verzeihe, die, wenn auch ihre Schuld den 
Menſchen nicht bekennen, doch vor Ihm Reue da— 
rüber empfänden und Buße thäten. Stauff ſchloß 
feine Depoſition weinend mit der Verficherung, daß 
er ſchon Millionen Thränen vergoſſen und Gott ge— 
beten, ihn von dieſem Leben der Qual und Reue 
zu befreien; er gäbe gern tauſendmal ſein Leben hin, 
wenn er die That ungeſchehen machen könnte; er 
ſei kein böſer, nur ein leicht auſgeregter Menſch und 
heftig. Schließlich bat er um die Gnade, ſein übri— 
ges Leben in einem fernen Welttheile hinbringen 
zu dürſen. 


Zur Geſchichte des Duell's in 
Deutſchland. 

Alle alten deutſchen Völkerſchaften Deutſch— 
lands lebten in einem fortwährenden Zuſtande des 
Krieges. Wollte ein Stamm Händel anfangen, fo 
ſuchte er zuvor einen Gefangenen zu machen und 
ließ dann dieſen ſich mit Einem aus ſeiner Mitte 
duelliren, um daraus auf den Ausgang des Krieges 
überhaupt zu ſchließen. Varus wollte die Deut— 
ſchen kultiviren und unter Anderm auch die alte 
Sitte des Duells abſchaffen, aber man jagte ihn 
bekanntlich zum Lande hinaus. 

Kriegeriſ he Völker ſind für Alles höchſt em— 
pfindlich, was ihren kriegeriſchen Ruf antaſtet. 
Die Worte „Haſe“ oder „Arga“ (Taugenichts) 
oder der Vorwurf, den Schild auf dem Schlacht— 
felde liegen gelaſſen zu haben, galten als Loſung 
zur Herausforderung und wurden vom Saliſchen 
Geſetz mit ſchweren Geldfirafen belegt. Dieſe un— 
blutige Ausgleichung der Ehrenkränkung durch Geld 
oder Lebensmittel war eine Wirkung des Chriſten— 
thums, bewies aber doch noch immer, wie materiell 
man die Ehre in damaliger Zeit noch behandelte. 

Indeſſen erzählt Tacitus, daß bei den nicht 
chriſtlichen Germanen ähnliche Ausgleichungen ſtatt— 
gefunden hätten, welche den Lauf der perſönlichen 
Empfindlichkeit aufhalten ſollten. Das Frieſengeſetz 
verordnete, daß der Beleidigte allein die Art und 
Weiſe der Genugthuung beſtimmen ſolle. In der 
Folge erwählte man einen Schiedsrichter, der die 


[Sache freundſchaftlich (amicabilis compositor) bei⸗ 


legen follte, Aus dieſem wurde ſpäterhin ein wirk— 
licher Richter und die Regulirung der Ausgleichun— 
gen in Ebrenſachen wurde ein Hauptzweig lehns— 
herrlicher Gerichtsbarkeit. Solche Richter erhielten 
eine Leiſtung (fredum, Amende); war der Aus— 
gleichungsprozeß einmal begonnen, ſo durften ſich 
obne Erlaubniß des Richters, der feine Sporteln 
nicht verlieren wollte, die Parteien vor Beendigung 
des Prozeſſes nicht verſöhnen. War der Prozeß 
aber zu Ende und die Höhe der Geldſumme oder 
die Maſſe der Viktualien feſtgeſetzt, fo mußten alle 
Feindſeligkeiten ſofort aufhören, widrigenfalls ſtrenge 
Strafe eintrat. Die Geſetze der Salier, Angeln, 
Baiern, Frieſen, Burgunder und Longobarden ent— 
halten viele Verordnungen hierüber, die alle mit 
bewundernswürdiger Genauigkeit ſpezialiſirt find und 
ſo das Duell faſt ganz verdrängten. Daſſelbe 
wurde nur noch bei Verbrechen » Anklagen, als ein 
Probirſtein der Schuld oder Unſchuld angewandt, 
wenn die religiöſe Bedenklichkeit ſich auf Waſſer— 
und Feuerprobe, auf Ordalien und Schwur nicht 
einlaſſen wollte. Die Geiſtlichkeit hat immer gegen 
das gerichtliche Duell proteſtirt und geeiſert, die 
Lehnsherren baben es aber immer, ſowohl in Deutſch— 
land wie in Frankreich und Italien hartnäckig in 
Schutz genommen. Karl der Große hatte es ſo 
gut wie abgeſchafft, aber ſeine ſchwachen Nachfolger 
brachten es wieder zu Ehren. Für Ludwig den 
Frommgenannten kam im Jahr 820 ein Graf Bera 
von Barcelona, Statthalter von Catalonien, nach 
Aachen, um die Anklage des Betrugs und der 
Verrätherei von ſeinem kaiſerlichen Lehnsherrn durch 
einen Zweikampf abzuwälzen. Und es geſchah, 
daß er den Kürzern zog, wofür er zur Strafe 
nach Nouen verbannt wurde. Lothar überließ in 
derſelben Weiſe die Eheſcheidung von feiner wirk— 
lich ſchuldigen Gemahlin Thetberga dem blinden 
Urtheil eines Duells und als der Papſt ihm davon 
abrieth, der Entſcheidung des ſiedenden Waſſers. 
Er verlor. Zwei Jahre nachher bekannte 
Tbetberga ſelbſt reumütbig ihre Schuld und Lothar 
ſchaffte den Ordalienunſiun ab. Otto J. ordnete 
im Jahr 942 das Duell an, welches die Rechts— 
frage entſcheiden ſollte, ob Enkel, deren Vater ſchon 
geſtorben war, mit ihren Oheimen vom Großvater 
zu gleichen Theilen erben dürften. Die Enkel be— 
hielten Recht. — Ebenſo wurde über die Unſchuld 
von Otto's I. Tochter durch ein Duell entſchieden. 
Ueberhaupt find uns von dieſem groß (2) genann- 
ten Otto mehrere total aberwitzige Polizeidekrete aufs 
bewahrt geblieben. — Von Otto II. erzählt die 
Dithmarſche Kronik im dritten Buche Folgendes: 
Als er 974 bis Paris hin Alles verwüſtete, ſchickte 
ihm Goffroß, Graf von Anjou, eine Herausforderung. 
Otto ſchlug dieſelbe aus, entweder weil ihm Goffroi 
niche ſatisfactionsfähig erſchien, oder weil er feige 
war. — Dieſelbe Kronik berichtet über ein Duell, 


Er hatte I Kinder und ſah alſo voraus, daß von feinem Erbe auf jede 
doch nur ein kleines Theil fallen werde, daß ſie alſo gleich ihm wieder unten 
anfangen müßten, wenn ſie es in der Welt zu etwas Rechtem bringen wollten. 
Die Söhne nahm ee ſelbſt in ſeine Schule, gewöhnte ſie von früb auf an 
eigenes kräftiges Zugreifen bei der Feldarbeit, führte fie ſchon als Knaben 
mit auf die Jagd und theilte ihnen alle Vortheile mit, die ſich dem Landle— 
ben und der allnährenden Erde abgewinnen laſſen. Dann mußten ſie, die 
Kinder eines wohlbegüterten Landmannes, dennoch ohne Ausnahme für ein 
paar Jahre als Knechte auf großen Gütern bei tüchtigen Gutsbeſitzern eintre— 
ten: denn beim Militär hatte der Alte gelernt, daß nur wer vortrefflich ge— 
horchen gelernt hat, hernach vortrefflich zu befehlen verſteht. Dann aber, 
mit klugem Blicke die zu große Zahl der Bevölkerung in einem rauben, we— 
nig ergiebigen Lande wägend, ſchloß er ſich, einer der erſten, mit Rath und 
That an die große Auswanderung nach Amerika an, welche noch jetzt von 
jenen Gegenden abſtrömt. Die beiden älteſten Söhne gingen, trotz den Thrä— 
nen der Mutter, mit einer mäßigen Geldſumme nach Michigan, die beiden 
nächſten in der Reihe folgten 2 Jahre ſpäter mit der ältern Schweſter und 
einem bedeutenden Nachſchuß von Geld. Hierfür mußte er einen anſehnlichen 
Theil ſeiner Ländereien veräußern, aber er ließ ſich auch von den Abziehenden, 
deren Schickſal er fo geſichert hatte, einen ſchriftlichen Revers ausſtellen, daß 
ſie nach ſeinem Tode keinen weitern Anſpruch ans Erbgut machen wollten. 
Wirklich ging es den jungen Leuten in Amerika vortrefflich, da ſie Fleiß, prak— 
tiſchen Blick und ein Betriebskapital vom Vater mitgebracht hatten. Die 
Söhne konnten in jedem Briefe Beſſeres von ihrem Haus- und Viehſtand 
melden, das Mädchen, durch Schönheit und eine in Amerika ſeltene Bildung 
ausgezeichnet, hatte einen der reichſten Pflanzer aus dem Süden geheirathet 
und gebot über achtzig Sklaven und Sklavinnen. 

Und ſo gelang es ihm auch mit den zu Hauſe gebliebenen Kindern 
trefflich. Zwei Söhne verheiratheten ſich in reiche Häuſer, dem letzten, jüng— 
fen wurde das väterliche Haus und Gut beſtimmt. So blieb nur noch die 
kleine Margret übrig; fie war noch ein Kind, als nun ihre Mutter nach kur⸗ 
zem Krankenlager ſtarb. f 7 

Hier fühlte nun der Vater, daß fein Wiſſen nicht ausreiche für alles 
Feinere, was Frauen lernen können und lernen ſollen. Ihm ſelbſt war ſeine 
Jugend vernachläſſigt worden; der Mann, der mit ſeinem Geiſte die ameri— 
kaniſchen Verhältniſſe überblickte und feine ganze Umgebung beherrſchte, hatte 


als Kind nicht ſchreiben gelernt und fpäter nur mühſam die Fähigkeit ſich er- 
worben, Geſchriebenes zu leſen und ſeinen Namen mit ſteifer Hand hinzumalen. 
Und doch liebte er, und fo auch dieſe verſtorbene Mütter, dieſe Margret vor 
allen Kindern; zuletzt im Alter, nachdem das vorhergehende Kind ſchon acht 
Jahr alt, war dies Neſthäkchen wie eine ungehoffte Weihnachtsfreude den El— 
tern noch geſchenkt worden. Früh ſchon anſtellig und dem Vater nachſchlagend 
zeigte ſich auch für Anderes als Spinnen und Nähen Sinn, und der alte 
Schul-Magiſter fand, als ſie zehn Jahr alt war, daß ſie von ihm nichts mehr 
lernen könne, obwohl er ſich wohlweislich hütete davon ein Wort zu ſagen, 

Trotz dem ſah der kluge Schöffe ſehr bald ein, wie es damit ſtand: es ver— 
droß ihn, daß fein Mädchen noch bis zur erſten Communton auf den Schul⸗ 
bänken ſitzen ſollte, ohne davon etwas im fpäteren Leben Förderliches zu ge⸗ 
winnen. Er ſann ſich einen Plan aus und griff zur Ausführung. Theils 
beim Wein im Wirthshaus, theils im Geſpräch mit den Frauen der reichern 
Gemeineleute verfolgte er ihn: er wußte ein Dutzend Familien für ihn zu ge⸗ 
winnen. Es ſollte nämlich ein ſtudirter Mann auf ein paar Jahre ins Dorf 
gezogen werden, um etwa 20 Kinder in demjenigen zu unterrichten, was die 
Dorfſchule nicht leiſtete. Manche Bauern hatten Söhne zum Siudiren be— 
ſtimmt, mebrere Frauen wünſchten ihren Kindern ſtädtiſche Erziehung zu ge⸗ 
ben. Der Schöffe erbot ſich den künftigen Lehrer in Koſt und Wobnung zu 
nehmen, ſchon weil er ſich freute, dadurch manche Stunde Geſpräch mit einem 
gebildeten Manne zu gewinnen; die andern Familien ſollten ein kleines Schul« 
geld erlegen. 

Als dies feſtſtand, ging der Schöffe ſelbſt in die nahe Univerſitätsſtadt, 
fragte einen zufällig ihm begegnenden Studenten nach dem allerbeſten Profeſſor, 
den ſie an der Univerſität für die Sprachen hatten, und ging friſchweg auf 
deſſen Haus zu. Der berühmte Philolog, zu dem er dort gefübrt wurde, 
ſah den Mann im Linnenkittel erſt erſtaunt an bei der Bitte, ihm den wacker— 
ſten feiner Studenten als Bauernbauslehrer zu empfehlen; als er ihn aber 
ſeinen verſtändigen Plan in klarer, einfacher Rede darlegen hörte und zuletzt 
mit Staunen den Betrag des angebotenen Einkommens vernahm, da nannte 
er ſogleich einen höchſt tüchtigen Jüngling, der eben bei Beendigung ſeiner 
Studien noch unverſorgt war, und ſchon am Abend wanderte, der Schöffe 
mit dem neuen Lehrer feiner Heimath zu. 

(Fortſetzung folgt.) 


das unter Otto II. zwifchen den Grafen Valdo 
und Gero ſtattgefunden habe; letzterer ſei darin be— 
ſiegt und darauf — auf Befehl des Kaiſers — 
vom Henker enthauptet worden. — Otto III. 
ſtellte 988 das gerichtliche Duell beim Colleg um 
zu Verona wieder her. — Heinrich's II. Gemah— 
lin rettete ihre Ehre durch eine Feuerprobe. — 
Friedeich der Rothbart beſtätigte das Duell. Fried— 
rich II. fing an zu verbeſſern und Polizeiregeln 
aufzuſtellen. — Das erſte Turnier fand 938 zu 
Magdeburg, das letzte 1487 zu Worms ſtatt. 
Als die Turniere in Deutſchland aufhörten, gab 
es eine Revolution. Sebaſtian Münfter, der deut— 
ſche Strabo, ſchreibt in ſeiner Kosmographie: „Die 
Schande, die ſie öffentlich bei dieſen Tur nieren aus— 
hielten, diente als ſicheres Mittel, um den Adel in 
den Schranken der Ebre und Tugend zurückzuhal— 
ten. Durch die Vernichtung des Gebrauchs der 
Turniere haben. fie ſich allem Unflat ausgeſetzt 
hne weder Maß noch Ziel zu halten“ 7 
Als nun das weltliche Gericht die Duellſitte 
verſtoßen hatte, traten die kanoniſchen Regeln in 
volle Kraft, beſonders die vom Trientiniſchen Con— 
cil. Ein Reichsgeſetz von 1668 verfügte auch 
weltliche Strafen gegen Duellanten. Es folgten 
darauf die deutſchen überaus ſcharſen Duellmandate, 
in Oeſtreich in den Jahren 1651, 1682, 1712 
und 1750, in der Mark Brandenburg in den Jah— 
ren 1652, 1688, 1713 und 1721.— Eine 1744 
für die preußiſche Cavallerie erlaſſene Verfügung 
lautet: „Wenn ein Offizier eine Beleidigung erdul- 
det, ohne dafür empfindlich zu ſein, ſo ſoll der 
Oberſt den König davon unterrichten, der ihn des 
Dienſtes entſetzen wird, obne jedoch das Duelledikt 
aufzuheben, deſſen ganze Kraft Se. Majeſtät hier— 
mit beſtätigt.“ — Joſeph II. ließ einen Offizier, 
der einen Collegen geohrfeigt hatte, die Dhrfeige 
von Henkershand öffentlich wiedergeben. Weitere 
Betrachtungen ein ander Mal, - 


Kleine Lokalzeitung. 

* Von Intereſſe für Danzig iſt folgende Bes 
kanntmachung des evangeliſchen Predigers in Algier, 
G. Menod: 5 

„Eine in Algier erſcheinende Zeitung, der 
Ahkbar, berichtet, daß am 21. März d. J. ein 
gewiſſer Herrmann Friedrich Badftein aus 
Danzig, 24 Jahre alt, um eines Mordes willen 
zum Tode verurtheilt ſei und daß dieſer junge Mann 
vor dem Tribunal ſich verſtockt gezeigt habe. Durch 
dieſe Anzeige iſt eine Freundin des Evangeliums 
in Berlin lief ergriffen worden und hat an den 
proteſtantiſchen Prediger in Algier geſchrieben, ohne 
ihren Namen zu nennen, um die Seele dieſes Ver— 
brechers ſeiner Liebe zu empfehlen. Der evangeliſche 
Geiſtliche von Algier dankt von Grund ſeines Her— 
zens der Schreiberin jenes Vriefes und wuͤnſcht, 
im Falle dieſe Antwort ſie erreicht, daß ſie die volle 
Wahrheit hinſichtlich Backſtein's erfahren möge. 

Es iſt nämlich wahr, daß Backſtein einen Mord 
begangen hat, aber ſeit ungefähr 4 Monaten, in 
welcher Zeit der Geiſtliche ihn beſuchte, hat er die 
rührendſten Beweiſe einer aufrichtigen, auf den Glau— 
ben an ſeinen Erlöſer gegründeten Buße gegeben.“ 

Dieſer Mörder, deſſen Begnadigung man zu er— 
langen hofft, iſt in dem Gefängniß von Algier eine 
Art von Miſſionair geweſen und für das Herz des 
Geiſtlichen, der ihn beſuchte, ein Gegenſtand inni— 
ger Freude. Der letztere hat die Nachricht im Ahk— 
bar berichtigen wollen, aber dies Journal, welches 
ganz unter dem Einfluß der katholiſchen Geiſtlich— 
beit ſteht und ſehr wenig aufrichtig iſt, verweigert 
die Berichtigung aufzunehmen. 

G. Menod, evangeliſcher Prediger. 
in Algier. 

Das hieſige Amtsblatt No. 35. publizirt das 
Verbot der 1849 in Deſſau bei Neubürger erſchie— 
nenen Schrift: „Der Wahn des Glaubens.“ 

* Die Direktion der Aachen-Münchener-Feuer— 
Verficherungsgeſellſchaft hatte zur. Unterſtützung der 
im verfloſſenen Frühjahr durch die Ueberflutungen 
des Nogatſtromes verunglückten Einwohner der El— 
bing⸗Marienburger Niederungen 500 Thlr. zur Dis— 
poſition geſtellt. Dieſe Summe iſt von dem Tie 
genbofer Unterſtützungsverein an 9 Einſaſſen und 
1 Käthner in Laakendorf mit 300 Thlr. und an 
13 Einſaſſen in Reinland mit 200 Thlr. vertheilt 
wordrn. Der ermittelte Schaden beträgt reſp. 578 
und 240, zuſammen alſo 818 Thlr. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Königsberg. Die hier neu errichtete 
„Handelsſchule“ wurde Montag den 2. d. M. durch 
einen feierlichen Akt eingeweiht. — Der Fleiſcher⸗ 
geſelle, welcher am Freitag den 30. v. M. auf 
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dem Sackheim von Füfelieren und zwar durch 
ſcharfe Säbelhiebe am Kopf ſehr gefäbrlich ver— 
wundet wurde, befindet ſich „noch in ärztlicher Be— 
handlung.“ 

Am 1 d. M. ſollen einige Füſeliere, welche 
von Fleiſchergeſellen verwundet worden ſind, nach 
dem Garniſonlazareth gebracht ſein. Die Aufre— 
gung zwiſchen den Fleiſchergeſellen und Füſelteren 
ſoll noch Aergeres befürchten laſſen. Es iſt 
indeß anzunehmen, daß geſetzliche Maßnahmen dieſe 
erbitterte Haltung von weiteren Exzeſſen zurückhalten 
werden. 

Cranz, 31. Auguſt. Geſtern veranſtaltete 

der Konzertſänger Edwin Schluß aus Da zig eine 
Soirée im Konverſationshauſe. Derſelbe verbindet 
eine ſchöne Bariotenſtimme mit nicht gewöhnlicher 
Tiefe und hält ſich im Vertrage von allen Unmanie— 
ren frei. Sowohl cem Conzertgeber als Hrn. 
Marpurg, deſſen bewahrte Virtuoſität im Pianoforte— 
ſpiel wir als bekannt vorausſetzen, wurde der Bei— 
fall des Publikums zu Theil. Hr. Schultz gedenkt 
ſich von hier nach Memel und Tiſit zu begeben, 
um in dieſen Orten Konzerte zu veranſtalten. 
Der Polizeidirektor Dunker weilte geſtern 
wiederum mehrere Stunden in Cranz. Derſelbe 
ſcheffte ſich von hier nach Memel ein, woſelbſt 
während des eben beendigten Marktes eine große 
Quantität falſcher Fünfthalerſcheine zum Vorſchein 
gekommen ſind. Die dortige Polizei hat bereits 
auf einem Stromfahrzeuge die Platten nebſt Zube- 
hör entdeckt und den Eigenthümer des Kahnes zur 
Haft gebracht. 

Stettin, 24. Aug. Die ſtaats- und land» 
wirthſchaftliche Akademie zu Eldena, welche bereits 
für todt gehalten und erklärt wurde, iſt in jeder 
Beziehung wieder im Wachſen begriffen; die erle— 
digten Lehrerſtellen ſind wieder beſetzt, und der 
Beſuch fo zahlreich, daß die Lehrgegenſtände ver— 
mehrt werden können. Letztere find jetzt: Nationale 
ökonomie, landwirthſchaftliches Recht, Mathematik, 
Mechanik, landwirlhſchaftliche Baukunde, Natur- 
wiſſenſchaft in allen Zweigen, Technologie, Thier 
heilkunde und Viehzucht, Land- und Forſtwiſſenſchaft 
und Gartenbau. Möchte doch der viel geäußerte 
Wunſch, mit der Greifswalder Univerſität und der 
mit ihr verſchwiſterten Eldenaer Akademie eine hö— 
here Navigationsſchule verbunden zu ſehen, welche 
namentlich auf die Ausbildung von Marineoffizie— 
ren berechnet fein müßte, recht bald von den Behör— 
den berückſichtigt werden. Die Vortheile welche 
durch die Nähe der See und der preußiſchen Flo⸗ 
tille, ſo wie durch die beiden akademiſchen Anſtal⸗ 
ten mit ihren tüchtigen Lehrern und bedeutenden 
Sammlungen einem ſolchen Inſtitute erwachſen 
müßten, liegen auf der Hand. (O..) 

Köslin, 29. Auguſt. Humbug! Es ſind 
geſtein einer Anzahl hieſiger Einwohner Diplome 
als wirkliche Mitglieder eines „deutſchen Nationals 
vereins für Handel und Gewerbe,“ angeblich unter 
dem 28. d. M. in Leipzig ausgefertigt, zugeſandt 
worden. Nachgeſucht hatte, ſoviel bekannt iſt, von 
den Ernannten Niemand die ihm zugedachte Ehre. 
Der Umſtand daß nach den beigefügten Statuten 
die Ernannten jährliche Geldbeiträge von 2 Thlr. 
zahlen ſollen, und daß die Vorſteher ſich eine Be— 
ſoldung zugebilligt haben, deren Höhe ibrem Guts 
finden vorbehalten iſt, läßt erwarten, daß wenigſtens 
ein Zweck des, recht weitſchichtig angelegten, und 
auf 99jährige Dauer () projektirten Vereins er— 
reicht werden wird, wenn — recht viele von den, 
anſcheinend von einem hieſigen Agenten, mit der 
Ehre der Mitgliedſchaft Begnadigten fo gütig fein 
ſollten, die ausgeſchriebenen Beiträge an zahlen. 

(A. P. V.) 

Berlin. Im Jahre 1800 machte Frau Herz 
die Bekanntſchaft Jean Paul's, der damals in 
Berlin anweſend war und dem in allen Kreiſen der 
Geſellſchaft, am meiſten aber von den Frauen, die 
größten Aufmerkſamkeiten erwieſen wurden. „Haupt⸗ 
ſächlich dankten es ihm die Frauen von höherer 
Bildung und die vornehmen Damen, daß er ſie ſo 
viel bedeutender und idealer darſtellte, als ſie in der 
That waree. Dies hatte jedoch ſeinen Grund darin, 
daß, als er zuerſt Fraen der höheren Stände ſchil⸗ 
derte, er iu Wirklichkeit noch gar keine ſolche kann⸗ 
te und einer reichen] und wohlwollenden Eiubildungs— 
kraft hinſichtlich ihrer freien Spielraum ließ, dieje⸗ 
nigen aus dieſen Klaſſen jedoch, welche er ſpäter 
kennen lernte, Alles anwendeten, um die ihnen 
ſchmeichelhafte Täuſchung in ihm zu erhalten, um 
ihm möglichſt ideal zu erſcheinen.“ Von Jean 
Pauls Schreibart darf man übrigens keinen Schluß 
auf ſeine Unterhaltung ziehen. „Er ſprach an— 
ſpruchslos, klar, geordnet und ſehr ſelten humoriſtiſch. 
Dabei war er ſehr eingehend und ließ noch lieber 


mit ſich ſprechen, als daß er ſelbſt geſprochen hätte.“ 
Schleiermachers Perſönlichheit und Schriften mach— 
ten einen bedeutenden Eindruck auf ihn, wogegen 
jener bei weitem weniger zufrieden mit Jean Paul war. 
Von dem hochgefeierten Titan urtheilte er: „Es 
ſind doch wahrlich alles die alten Sachen und auch 
in der Geſchichte und den Decorationen die alten 
Erfindungen, welches eine ſchreckliche Armuth ver— 
räth. Selbſt die Charaktere ſind, wenn auch nicht 
gradezu kopirt, doch ganz in dem alten Genre. 
Indeß iſt Vieles beſſer, als in dem Hesperus und 
der Loge, ſelbſt die Geſchmackloſſgkeit.“ Bei der 
Härte dieſes Ausſpruchs iſt freilſch zu bedenken, 
daß gerade Schleiermacher, dem gründlichen Kenner 
und aufrichtigen Bewunderer des klaſſiſchen Alter 
thums, die moderne Formloſigkeit Jean Paul's in 
hohem Grade zuwider fein mußte, und daß außer⸗ 
dem dieſe Worte nicht für die Oeffentlichkeit be- 
ſtimmt waren, ſondern vielmehr in beabſichti ter 
Schroffbeit und Einſeitigkeit der übertriebenen Bere 
ehrung, welche vielleicht die Freundin theilen mochte, 
gegenübergeſtellt wurden. i i 
— Vor einigen Tagen ereignete ſich hier bei 
einem ſehr großen Banquierbauſe folgender Fall, 
der von der großen Rechtlich keit und von dem gra— 
ßen Stolze der hieſigen Geldmänner auf ihre 
Sicherheit bei Geldauszahlungen Zeugniß giebt. 
Ein anderes berliner Handlungshaus bezog von 
dieſem Banquierhauſe die Summe von 16,000 Thl. 
Der Bote, welcher das Geld empfing, lieferte aber 
ſtatt 16,000 Tol. 18,000 Thl, ab, und das Hand⸗ 
lungsbaus, welches das Geld erhalten hatte, ſchickte 
ſofort 2000 Thl. mit dem Bemerken zurück, daß 
dieſe Summe aus Verſehen zu viel gezahlt worden 
ſei. Der Kaſſirer welcher das Geld ausgezahlt 
| Hatte, gab zur Antwort, er werde die 2000 Thlr. 
nicht annehmen, er habe richtig ausgezahlt, er verſe— 
he ſich niemals bei feinen Zahlungsleiſtungen. 
Obſchon trotz wiederholten und ſpeciellen Nachzäh⸗ 
lens 2000 Thaler mehr blieben, ſo beharrte dennoch 
der Kaſſirer bei ſeiner Aeußerung, daß er ſich nicht 
irren könne. Fürs Erſte iſt die ſtreitige Summe 
deponirt worden, da weder der Kaſſirer fie zurück— 
nehmen, noch das andere Handlungs-Haus fie 
behalten will. 

Der Abſchluß eines für Belgien, wie für 
die Zollvereinsſtaaten günſtigen neuen Handelsver⸗ 
trags, welcher das Fortbeſtehen des bisherigen freund— 
ſchaftlichen Verkebrs zwiſchen beiden Ländern ſichert, 
ſoll in naher Ausſicht ſtehen. 

* Wie man vernimmt werden Anträge an das 
Königl. Miniſterium für Handel und Gewerbe vor— 
bereitet, um eine authentiſche Erklärung der in der 
Gewerbeordnung vom 9. Febr. v. J. enthaltenen 
Beſtimmung über die Verkaufsmagazine zu erhalten, 
da dieſelbe bis jetzt Gegenſtand vieler Streitigkeiten 
und Differenzen geworden ift, 

Im Intereſſe des kleinen Handwerkerſtandes 
von Berlin wird daſelbſt eine Gewerbehalle erriche 
tet werden, um diejenigen Arbeiten dort zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellen, welche in Zeiten, wo es an Beſtel⸗ 
lungen fehlt, gefertigt find und um talentvollen 
Handwerkern und mitelloſen Meiſtern Gelegenheit 
zu geben, ſich durch Ausſtellung ibrer Arbeiten dem 
Publikum zu empfehlen. Es iſt ein Altmeiſter⸗Co⸗ 
mitee zuſammengetreten, welches ein Betriebskapital 
von 2000 Thlr. durch freiwillige Vorſchüſſe zus 
ſammenbringen will. Se. Maj. der König hat das 
Protektorat der Gewerbehalle übernommen; eine 
Direktion von 6 Perſonen, wovon der König 2 
ernennt, wird die Verwaltung übernehmen und eine 
Schaukommiſſion die Preiſe beſtimmen. Auch koſt⸗ 
bare, nicht leicht verkäufliche Gegenſtände ſollen an- 
gekauft und öffentlich ausgeſpielt werden. 

* In Weimar wurde am 24. Aug. das Her⸗ 
derfeſt gefeiert. Die Jugend hatte einen Lieblings- 
platz, auf welchem Herder bei ſeinen Wanderungen 
am Ellersberg in der lieblich freien Ausſicht ſich 
oft erquickte, durch eigene Handarbeit und eigene 
Beiträge ſchön hergeſtellt, und nun zog ſie, ein Zug 

von faſt 2000, mit ihren Lehrern unter Muſik und 
Geſang hinauf, der Stadtrath nahm den Platz in 
ſeinen Schutz, der Bürgerſchuldirektor gab ihm die 
Weihe. Dann folgte unter Zelten und Bäumen 
Spiel nach Herzensluſt bis zur Nacht, während in 
der Stadt die Vorfeier begann durch die Auffüh- 
rung von Herders Prometheus unter Liszt's Leitung, 
der aus eigener Liebe die Compoſition gtliefert und 
eingeübt hat. Am 25, früh Geſang an Herders 
Haufe, nach dem Gottesdienſte Feſtzug vom Nathhaufe 
der Deputationen der Innungen, Behörden, Schu— 
len mit ihren Fahnen darch die bekränzten Straßen 
zu dem Feſtplatz; dann unter Glockengeläut nach 
Geſang und Reden Enthüllung und Weibe des 
Denkmals durch den ehrwürdigſten Schüler und 
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Angekommene Fremde. 


* In den Tuchfabriken zu Burg find im Juni 1 5556 Es fit, 1 5 224 J e a We, f 
ind Juli 4862 Stücke Tu efertigt und 7441 willigt worden: London bis 3 8. dd. per Br, Segen; Im Engliſchen Haufe: 5 
Ch nie Bee ein efüh i wee — N Liverpool 3 8. 10 d.; Amſterdam holl. fl. 22½ pr. Rog: Die Hrn. Kaufleute Purſche und Lad a. Berlin, Ku: 
eh BEN) . 775 genlaſt. Dagegen große Schiffe 15 8. 4 d. per Load rowski a. Heilsberg und Schilling a. Frankfurt a. d. O. 
Freund Herders, Kirchenrath Horn, Nachmittags Balken nach London. 1 Hr. Regierungs⸗Praſident v. Fritſche a. Berlin. Hr. 
Feſtmahl u. ſ. w. Montag in der Stadtkirche über =) — — Lieutenant Baron v. Heyking a. Abellinen. 
erders geſchmücktem Grabe Aufführung des Meſ⸗ Sins x Im Hotel d'Oliva: 
15 — 3 ah Spiritus: Preife, Die Hrn. Kaufleute Blumenthal a. Kulm und. Kall⸗ 
5 5 Den 3. September. mann a. Königsberg. 
= = — ———00777 | Danzig: Zum Bedarf zur Stelle mit 15 Thaler per Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): . 
Sandels- und Verkehrs⸗Zeitung. 9600 Tr. bezahlt; größere Abihlüffe ſind Hr. Gutsbefiger Schmidt a. Domachau. Hr Lieutenant 
„ Danzig, Dienftag 3. September. Ausbie⸗ nicht bekannt; es he Nit 111 Janzen n. Fam. a. Dirſchau. Frau Gutsbeſitzerin Nieſe 
tungen von Weizen auf Lieferung an der Londoner Börfe, an naher ee 9955 n. Fam. a. Damerau. 5 . 
welche von rhein ändiſchen Handelshaͤuſern herrühren, ſind toffel 8. 0 5 e 5 Im Hotel de Berlin: 
von dieſen zuruͤckgenommen und in einigen Fallen ſogar offen und den geringen Fortſchritten ihrer] Se. Erc. Hr. General-Eieut, v. Krafft a. Krafftshagen. 
mit kleinen Abſtandsſummen aufgehoben worden. Gruͤnd⸗ Krankheit eine ſehr weitgehende Fabrikation] Hr. Rittergutsbeſitzer v. Wollenberg a. Plateinen. Hr. 
liche und direkte Nachrichten über die Erndte in Frank- von Spiritus für unausbleiblich hält. Gutsbeſitzer Burchard a. Slopka. 
reich fehlen uns zwar, allein es ſcheint außer Zweifel, daß 5 2. September. 5 R . Im Hotel de Thorn: 17 
letztere durch unguͤnſtiges Wetter nicht unweſentlich berührt Stettin: aus zweiter Hand ohne Faß 22 % bezahlt, Hr. Domainenpächter v. Wagenfeld a. Subkau. Hr. 
worden iſt. Die Hinterländer der Häfen am ſchwarzen mit Faß 23 % bez. u. G., pr. Sept Oktor. Hofbeſitzer Dick a. Zugdam. Hr. Oekonom Treichel a. 
und azowſchen Meer ſollen eine ſparliche Erndte haben. 23 % bez., pr. Frühjahr 21½ % bezahlt] Choſchow. Hr. Poſth. Janzen u. Hr. Agent Bauer a. Dirſchau. 
u 1 115 die Erndte 85 N un Br. u. 3 Berlin, den 2. September 1850. 
aben ſi on ſeit geraumer Zeit in Redensarten bes x . ember, 5 echſel⸗ Courfe. 
wegt, die ſich zum Theil widerſprachen, und jetzt heißt es, Berlin: leco ohne Faß 16 1 Thlr. 6 05 5 Brief.] Geld. 
daß 5 ſehr 10 05 8 0 0 e 1110 n mit Faß pr. Si 15 Aa 16 Thlr. bez., 16 Br., | Amſterdam 250 Fl Kurz 1414 | 141 
lige Witterung aͤußerſt beſchraͤnkt worden ſeien. e 5% G. A . A 
biefe Momente machen ungeachtet der im Ganzen ziemlich Sept. Okt. ebenſo wie September. do.. . 250 Fl. 2 Mt. 1403 1403 
indifferenten Haltung der Londoner Kornbörfe hier einen pr. Frühzahr 1851 17½ à 17% Thlr. bezahlt,] Hamburg... 300 Mk. Kurz — 1503 
ſtarken Eindruck; dortige Spekulationen ſcheinen ſich we⸗ 17% Br. u. G. do. 300 Mk. 2 Mt. = 1493 
nig oder gar nicht für den Kornhandel zu intereſſiren, un 90 1 est 3 Mt. 6 233 6 223 
nur die Muͤller haben Vorraͤthe angelegt, durch deren An⸗ . RER ENTER ER: t 11 
kauf zum Theil der jetzige Preisſtand herbeigeführt fein Schiffs Nachrichten. I Paris.... 300 Fr. 2 Mt. do 955 5 
foll, Anders betrachten die Spekulanten auf dem Conti⸗ Von den von Danzig geſegelten Schiffen ift angekommen in] Petersburg ... 100 Sbl.] 3 Wochen 1075 1076 
nent dieſe Verbältniffe, und demgemäß waren geſtern an | Kopenhagen, 28. Auguſt. Stadt Berlin, Minck. Inlandiſche Fonds, Pfandbrief, Kommungts 


unſerer Kornbörfe die Preiſe feft heute etwa fl. 5 hoͤher 
und wir ſind ungefähr zu dem Preisſtande in den erſten a 
Tagen des Auguſtes zurückgekehrt. Nachdem man am 
Sonnabend noch 120 Laſt J32pf. Weizen zu fl. 425 fl. 
440 gemacht hatte, wurden geſtern geſchloſſen: 450 Laſt 
Weizen aus dem Waſſer und 70 Laſt vom Speicher zu 
fl. 390 bis fl. 440 für 127. 134pf. Gattungen; heute 
290 Laſt aus dem Waſſer und 210 Laſt vom Speicher 
zu fl. 395 bis fl. 455. — Für ausgezeichnet ſchöͤ⸗ 
nen Roggen wird von den ſtarken Schwankungen der 
berliner Boͤrſe wenig berührt und behauptet ſich in guter 
Meinung. 50 Laſt a. d. W. und 40 v. Speicher holten: 
13pfd. fl. 192; 119. 123pfd. fl. 218 bis fl. 222; 125. 
26pfd. fl. 240. Für 126pfd. vom Speicher zahlte 
man zur Verſchiffung fl. 220 per 563 Scheffel. — 
Schottiſche Heeringe zum Tranſit verſteuert 7 Thir. 10 
Sgr. bis 7 Thlr. 15 Sgr. für crown full brand; Gr. 
Berger zum Tranſit 22½ per gepackte Tonne. — Eng: 
liſches alt Eiſen fl. 17% per Schiffspfund. — Ein Pos 
ſten Pipenftäbe iſt zu 31 ½ Thlr. per Schock erſte Sorte 
geſchloſſen worden. Der Durchgang von Balken bei Thorn 
werd nun wieder lebhafter und die letzte Thorner Lifte 
me.det 10,000 Stuͤck. Der Durchgang von Weizen bleibt 


30. Auguſt. 


Plymouth, 28. Auguſt. 


Veſta, Andrew; 
von Danzig. 


vanger, m. Heeringe. 


Kalkſteine. 


v. Malmö; Favorite, J. 
Ballaſt. 


N. 206. 


— m 


1] Bekanntmachung. 
Nothwendiger Verkauf. 

Das dem Kaufmann Johann Benjamin Wendt geboͤrige, bier auf 
der Niederſtadt gelegene, im Hypothekenbuche mit Nr. 47 bezeichnete, 
auf 7600 Rthlr. abgeſchaͤtzte Grundſtück, ſoll am 

5. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Taxe und Hypotheken: 
ſchein find im 12. Bureau einzuſehen. 

Danzig, den 14. Mai 1850. 

Koͤni zl. Stadt und Kreisgericht. 
Kite Abtheilung. 


4: 0 N 5 8 © 
Prof. Wecker’s Atelier. 
N Morgen Donnerſtag, den 5. September: 
i Große Pantomime: 
Circe und Zoroaſter Wen, Der Günftling der Feen. 
Nerauf: 
Der Lauf des Merkur auf der rollenden Kugel von R. Becker. 
= Zum Schluß: 
Akademie lebender Bilder. 
Freitag keine Vorſtellung. 


3] Penſions⸗ Quittungen jeder Art fe guck 
bogen⸗ und buchweiſe zu haben in der Buchdruckerei von Edwin 
Groening Langgaſſe * 400 Hofgebaͤude. 


Adolf Billich. 
Papierhandlung in Poſen übernimmt 
Agentur- und Commiſſions⸗Geſchäfte 
verſchiedener Art. 


Adolph Billich. 
(wiasciciel skladu papieru) 
W :Poznaniu, 
przyjmuje i 
ö 


wykonywa. wszelkie 


komissa handlowe. 


London, 29. Auguſt. Friedrich Wiihelm IV., Block. 


Glouceſter, 29. Auguſt. Salacia, Scarp. 
Stornaway, 25. Auguſt. Eliza, Melville. 


Den Sund paffirten am 27. Auguſt: 


Ellida, H. F. Tonny; Expreſſen, R. Soͤnneland; 
Waarſilden, T. Juͤrgenſen; Brödern, J. Iſackſen, v. Sta⸗ 


Hoppet, J. Dahlſtedt, v. Nyecaleby, m. Theer. 
Friedr. Wilhelm IV., E. Wolter, v. Belfaſt mit 


Amaranth, A. Booth, v. Elſeneur; Oceon, J. Pearſon, 
Lough, v. Swinemünde, mit 


Von der Rhede wieder geſegelt. 
Navigator, J. S. Schloer u. Friedericke Louiſe, F. 


Voͤltz, n. Pillau, m. Ballaſt. 
Ankathor, R. Tharſen, n. Pillau, m. Heeringe. 


Intelligenz 


Papiere und Geld⸗Courſe. 


Sylphide, Ahrens. Bf. Brief.) Geld 3f. Brief Geld 
Prß. Frw. Anl. 5 1068“ -- Oſtp. Pfandb. 3: — | Wa 
Juno, Guſtke St. ⸗Sch.⸗Sch. 33 863 855 Pom. Pfandr. 33 — 957 


Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 


Kur⸗ u. Neum. 


— 11130 Kur⸗uRm. . 3 965 
A 8Schleſiſche do.330— — 
95 


Gothe, Hammer und Doris, Bohlin, | Schuldverſch. 33 — — Ido. lat. B. g. do. 32 . 

Berl. Stadt⸗O. 5 104 — Re — 5 5 1300 

i i N Weſtp⸗Pfandbr. 33 — [91 Friedrichsd or — 19 

Angekommen in Danzig am 3. Septbr. Groß. Poſ. do. * 190 Goldaßthir. — 12 | Ha 


do. 33 903] Disconto .. — | — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 

Mgd.Halberſt. 4 131648 
Mgdb.⸗Leivz. 44 — 

do. Prior.⸗Ob.] 4 9918. 
Koͤln⸗Minden. 33 98a98fbz. 
do. Pr orität. 4510. 
Koͤln⸗Aachen. 4 42a 13hz. 
Niederſch.⸗Mk. 33 88b z. u. G. 
do. Priorität. 4 9486. ] 
do. Priorität. 5 1033 B. 
Stargard⸗Poſ. 33 823 bz. 


do. 


Volleing. 3. 
Berl.⸗Ah A 4 96a bz. 

do. Prio. O.] 4 953 B. 
Berl. Hmb. 4 92 bz. 

do. Prior. 43 1004 bz. u. B. 
Berl. Stet.] 4 105 bz. u. G. 
do. Prior. 5 1044. 
Pot. gd. 4 65 bz. uB. 
do. Prior. 4928. 

do. do. 51013 B. 


de PIE TEE EEE TESTER 


att. 


Danzig, 4. September 1850. 


P REMNERENE WERERERE Weesen 
2 Rn 
2. 4 0 4 
= Or am 525 


I, zu dem am Freitag, den 6. September c., Abends 6 Uhr 171 


im Saale des Gewerbehauses stattfindenden Concerte zum 7 
S Besten Nr 
. der bei Idstädt verwundeten Schleswig-Holsteinschen 9055 
1 Krieger. Syn 
% I. Theil: 25 
) 5 un se von = ene cat SL 
1 rotest-Lied der Schleswig- Holsteiner, ännerquartett 48» 
Ma von F. W. Markull, vorgetragen von Mitgliedern der 44 
2 Liedertafel und des Liederkranzes. | 
23. zZtes Concert für die Violine (E-moll 1. Satz) von C 
5 09 de e mit Begleitung des Orchesters, vorgetragen 25 
von Herrn A. Lang. 
2 4. Männerquartett, von H. Marschner, vorgetragen von > 
** Mitgliedern der Liedertafel und des Liederkranzes. > 
II. Theil: 1 
2 5. Männerquartett, von Zöllner, vorgetragen von Mitglie- 2% 
I dern der Liedertafel und des Liederkranzes. Ser 
eh 6. Lied für Tenor mit Begleitung des Violoncello, vorge- 875 
* 12 5 von einem geschätzten Dilettanten und Herrn x 
2 7 Ahr. Al 
05 7. Concert-Stück, (F-moll) für das Pianoforte von C. M. Vo 
* 1 1 175 e des Orchesters, vorgetragen von N 
Nr errn L. Haupt. Ar 
u 8. Männer-Quartett, von A. E. Marschner, vorgetragen von 7 
2 Mitgliedern der Liedertafel und des Liederkranzes. = 
aM III. Theil: Ar 
7 9. Sinfonia „Eroica““ von L. van Beethoven. u 
2 Zur Bequemlichkeit des Publikums sind auch Billete à 15 25 
, Sgr. in den Buchhandlungen der Herren Woldemar Devrient xg 
PT ne =; Nr 
und F. A. Weber (Langgasse), so wie in der Weinhandlung 7 
> des Herrn C. H. Leutholz (Langenmarkt), zu haben. > 
Jeg ee Na Nr Ahr = Der: 8, Far Nr Nr Nr ta far 5 
EBEN EEE E 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


